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WeltweiteRazzien
bei derCredit Suisse
Steuerbetrugsverdacht DieNiederlande lancieren eine grosse

Untersuchung gegenmutmassliche Steuerbetrüger, im Fokus steht
die CS. Die Schweiz war über die Aktion nicht informiert.

Thomas Paul (SDA)
wirtschaft@luzernerzeitung.ch

WegendesVerdachts auf Steuer-
betrug sind in Filialen derCredit
Suisse (CS) in London, Paris und
Amsterdam Razzien durchge-
führt worden. Das bestätigte die
Grossbank nach einem Medien-
bericht überDurchsuchungen in
mehrerenLändern.Dortwar die
Redevon insgesamt rund55000
verdächtigen Konten bei einer
Schweizer Bank. Lokale Behör-
den hätten vorgestern Büros in
London, Paris und Amsterdam
wegen Steuerangelegenheiten
vonKunden«besucht», teiltedie
CS gestern mit. Man arbeite mit
den Behörden zusammen.

Zuvor hatte bereits die nie-
derländischeBehördezurVerfol-
gungvonFinanzvergehenmitge-
teilt, dassmannebendenNieder-
landen auch in Grossbritannien,
Frankreich, Deutschland und
Australien Razzien angestossen
habe. Hintergrund sei ein Hin-
weis zu Geheimkonten bei einer

namentlich nicht genannten
Schweizer Bank, meldete die
NachrichtenagenturReuterswei-
ter. Die koordinierten Durchsu-
chungen hätten vorgestern be-
gonnen. Gemälde, Goldbarren,
Bargeld und andere Vermögens-
werte inMillionenhöhe seienbe-
schlagnahmt worden. Es sei viel
Datenmaterial zusammenge-
kommen; es gehe Schätzungen
zufolge um Millionensummen,
die aufKonten in Steuerparadie-
sen versteckt worden seien.

Schweiz reagiert
«befremdet»

Betroffen seienmehrere Inhaber
von insgesamt 3800 Kontenmit
Verbindungen in die Niederlan-
de. Insgesamt gebe es rund
55000 verdächtige Konten bei
der CS. Darüber seien die ande-
ren betroffenen Länder von der
niederländischen Regierung in-
formiert worden. In denNieder-
landenwurden lautReuters zwei
Personen festgenommen. InAus-
tralien identifizierten die Behör-

den mehr als 340 Personen, die
der Steuerflucht über Schweizer
Bankkontenverdächtigtwerden.
AuchdiebritischeSteuerbehörde
ermittelt wegen des Verdachts
auf Steuerhinterziehung und
Geldwäscherei – gegen ein «glo-
bales Finanzinstitut und be-
stimmte Angestellte». Die erste
PhasederUntersuchung, bei der
indenkommendenWochenwei-
tere gezielte Aktionen vorgese-
hen seien, konzentriere sich auf
ranghöhere Angestellte zusam-
menmit einerReihevonKunden.

Die Schweizer Behördenwa-
ren nicht informiert über die ko-
ordiniertenRazzien.DieBundes-
anwaltschaft reagierte «befrem-
det über die Art und Weise, wie
diese Operation unter bewuss-
temNichteinbezugderSchweiz»
organisiert worden sei, heisst es
in einer Mitteilung der Bundes-
anwaltschaft von gestern. Sie er-
warte eine schriftlicheErklärung
der zuständigen federführenden
niederländischen Behörden und
prüfe dasweitere Vorgehen.

Aussichten

OsternalsBeitrag
zurWork-Life-Balance
Bald schon nahen wieder die
Ostertage.VielenMenschen ist
der religiöseHintergrund dieser
Zeit nicht sowichtig; die Freude
übermehr Freizeit, umdie
Work-Life-Balancewieder ins
Gleichgewicht zu bringen,
überwiegt. Es geht hier nicht
darum, diesenUmstand zu kriti-
sieren; interessant ist vielmehr,
was esmit dem«Arbeit-Leben-
Gleichgewicht» – so die deut-
sche Variante derWork-Life-
Balance – denn auf sich hat, wie
man das aus ökonomischer
Sichtmessen kann undwas die
Messergebnisse aussagen.

Sobald man in der Ökonomie
Zahlen einsetzt, umetwas zu
messen, hagelt es von allen
Seiten Kritik, wonach dieMess-
grösse ungeeignet sei, eine
wirklich nachvollziehbare und
allgemeingültige Aussage zu
tätigen. Dies ist vor allembei
derMessung desWirtschafts-
wachstums ein bekanntes
Phänomen: Aus demalljährlich
erhobenen Schweizer Brutto-
inlandprodukt, demBIP – das
heisst vereinfachend: der
Summe aller Güter undDienst-
leistungen, die innerhalb eines
Jahres hergestellt worden
sind – schliessenWirtschafts-
fachleute, ob ein Land besser
oder schlechter gedeiht.

Wie Anfang März aus
Neuenburg gemeldet wurde,
kalkuliert das Bundesamt für
Statistik denWert für die
Schweiz für das Jahr 2016mit
real 1,3 Prozent, nach nur 0,8
Prozent im Jahr 2015 also eine
klare Steigerung. Ob aber das so
berechneteWachstum auch
unserWohlempfinden hat
wachsen lassen, lässt sich nicht
beurteilen.

Ein sehr interessanter Ansatz,
solcheMessungen zu verbes-
sern, wird von derOECD
vorgenommen.Die «Organisa-
tion for EconomicCo-operation
andDevelopment», wie sie sich
genau genommen nennt, ist

eine in Paris ansässige interna-
tionale Vereinigungmit
35 meist eher wohlhabenden
Mitgliedstaaten. Die Schweiz
gehört seit 1961 als Gründungs-
mitglied dazu. DieOECDhat
zurMessung des gesellschaftli-
chenWohlergehens in den
verschiedenen Ländern den
sogenannten «Better Life
Index» geschaffen. Er erlaubt
es, anhand von elf Teilberei-
chen, wie beispielsweiseWohn-
verhältnisse, Einkommen,
Bildung, aber eben auch der
Work-Life Balance, das gesell-
schaftlicheWohlergehen von
Bürgern in Staaten zumessen
und zu vergleichen.

Was sagt nun diese Statistik
für die Work-Life-Balance,
also für eines der elf Kriterien,
aus? Umes vorwegzunehmen
–wir landen amEnde der ersten
Hälfte der Rangliste. Unser
östlicherNachbarÖsterreich
liegt zwar hinter uns, aber alle
anderenNachbarn haben uns
überholt.Woran liegt das nun
genau?

Die OECD-Statistiker messen
zwei Teilaspekte.Der erste ist
unsereWochenarbeitszeit.
Diese ist unbestrittenerweise
ein zentraler Aspekt der Verein-
barkeit von Beruf und Privat-
leben. Die vorliegendenDaten
werden von derOECD so
interpretiert, dass zu lange
Arbeitszeiten (was genau «zu
lang» heisst,mag diskutabel
sein) dieGesundheit beein-
trächtigen, die Sicherheit
gefährden und den Stress
erhöhen können. Nach dieser
Berechnung liegt der Anteil
derjenigenArbeitskräfte, die
50 Stunden odermehr pro
Woche arbeiten, was aus Sicht
derOECDalso «zu lang» ist,
in der Schweiz bei 6,3 Prozent.
Deutschlandmit 5 Prozent
respektive Luxemburgmit
3,3 Prozent schneiden hier
deutlich besser ab.Wir landen
bei diesemTeilaspekt auf
Rang 22 (von 38).

Der zweite Teilaspekt ist die
Zeit zur freien Verfügung: Je
längerMenschen arbeiten,
destoweniger Zeit haben sie für
sich selber. In der Schweiz
stehen für Vollzeitbeschäftigte
durchschnittlich 15 Stunden für
Essen, Schlafen und Freizeitak-
tivitäten verschiedenster Art zur
Verfügung.Hier liegenwirmit
Rang 14 (von 38) deutlich besser
und schlagen sogar, wenn auch
nur knapp, Italien (14,9 Stun-
den) und andereMitstreiter.

Welches ist nun, über alle elf
Kriterien hinweg, das Top-
Land?Darauf gibt die Statistik
keine Antwort: Der Index ist so
gestaltet, dass jeder Betrachter
selber festlegenmuss, inwel-
chemUmfang die elf Teilberei-
che in dieGesamtrechnung
einfliessen.Wer also zum
Beispiel die Gesundheit sehr
wichtig findet, jedoch Einkom-
men unwichtig, der kann dies
selber einstellen und so eine
Länderliste erstellen.

Aus helvetischer Sicht lässt
sich nach Durchsicht der elf
Teilbereiche vor allem eines
festhalten:Bei der Lebenszu-
friedenheit sindwir ein Spitzen-
reiter:Wir sindweitausmehr
zufrieden, als dies derDurch-
schnittsbürger derOECD ist –
wohl nur noch der alljährliche
Osterstau amGotthardwird
dies zu trüben vermögen.
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Das Gebäude der Grossbank Credit Suisse in Zürich-Oerlikon. Bild: Ennio Leanza/Keystone (10. Februar 2016)
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In der Berichtswoche sorgten erfreuliche Konjunkturdaten für eine gute Stimmung an den Aktien-

märkten. In den USA erreichte die Verbraucherstimmung nach einem deutlichen Anstieg im März

den höchsten Stand seit über 16 Jahren. Entsprechend stark zeigte sich der US-Dollar. Auch in der

Schweiz hat sich die Konsumentenstimmung nach dem Anstieg von Ende letzten Jahres nochmals

verbessert. Nach der erfolgten Einreichung des EU-Austrittsgesuchs von Grossbritannien am Mittwoch

erholte sich das britische Pfund deutlich von den zwischenzeitlichen Tiefständen. Die LUKB Anlage-

fonds entwickelten sich im Wochenvergleich auch dank des schwächeren Schweizer Franken positiv.

Entwicklung der LUKB Anlagefonds indexiert per Juli 2016

Aktien akt. Index Wochenfrist seit 1.1.
SMI 8‘661 0.5 % 5.4%
Euro Stoxx 50 3‘473 0.8 % 5.5 %
FTSE 100 7‘330 0.1 % 2.6%
Dow Jones Ind. Avgg. 20‘728 0.6 % 4.9%
Toppix 1‘513 0.8 % 0.4%

Zinsen akt. Rendite Wochenfrist seit 1.1.
CHF 3 Mt. –0.730 0.00 PP 0.00 PP
CHF 10 J. –0.100 0.09 PP 0.04 PP
EUR 3 Mt. –0.358 0.00 PP 0.02 PP
EUR 10 J. 0.327 0.08 PP 0.12 PP
USD 3 Mt. 1.150 0.00 PP 0.15 PP
USD 10 J. 2.414 0.00 PP 0.03 PP

Devisen akt. Kurs Wochenfrist seit 1.1.
EUR/CHF 1.069 0.1% 0.3%
GBP/CHF 1.247 0.9% 0.9%
USD/CHF 1.001 0.9% 1.8%
JPY/CHF 0.895 0.5% 2.8%
EUR/USD 1.068 1.1% 1.6%

Anlaggefonds akt. Kurs Wochenfrist seit 1.1.
LUKB Exppert-Ertragg 142.40 0.4% 1.6%
LUKB Exppert-Vorsorgge 141.50 0.5% 2.8%
LUKB Exppert-Zuwachs 184.10 0.6% 3.2%
LUKB Exppert-ToppGlobal 149.00 1.2% 5.0%
LUKB Crowders ToppSwiss117.40 0.9% 6.7%
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